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Kleines Feuilleton.
Vom zerstreuten Professor.

Vür Kurzem wurde aus Paris der Fall des greisen Mathe,
matikprofessors Mvuchot berichtet , der jahrelang in seinen Bü¬
chern vergraben völlig vergessen hatte , seine Pension abzuheben
und nun erstaunt in ratloser Verzweiflung .aufsprang , als er
plötzlich bemerkte , wie der Gerichtsvollzieher seine Wohnung
ausräumen ließ . Die Zerstreutheit des greisen französischen
Gelehrten hat in der Geschichte mehr als genug Gegenstücke;
von jeher war es . ein unangetastetes Privilegium der Pro¬
fessoren, die Erscheinungen , die außerhalb ihres Jdeenkreises
lagen , mst einer stolzen Gleichgiltigkeit zu behandeln , die oft
zu den seltsamsten Verwicklungen führte , und deren Komik in dem
zerstreuten Gelchrten , der unentwegt in den Witzblättern sei¬
nen Ehrenplatz behauptet , sich zur volkstümlichen Figur ver¬
dichtet und wohl auch vergröbert hat . In ihrer selbstlosen Ar¬
beit für die Allgemeinheit wirft ihre leuchtende Hingabe an ihre
Wissenschaft , ihre starre Konzentration auf das gesteckte Ziel,
gleichsam ihren natürlichen Schatten in all den komischen Früch¬
ten ihrer Zerstreutheit.

Von dem berühmten Mathematiker Sturm erzählt der
Gaulois eine amüsante kleine Geschichte . Ueber ein Problem
nachgrübelnd , sieht er auf der Straße ein Wvsserfaß auf einem
Wagen ; er zieht seinen Bleistift aus der Tasche und beginnt
am Fasse seine Zahlen und Gleichungen niederzuschreiben . Nach
einiger Zeit kommt der Kutscher , der irgendwo Labung zu sich
genommen , zu seinem Wagen zurück und fährt weiter . Und
unbekümmert , ohne Erstaunen , schreitet der alte Sturm hinter
dem Vehikel her , schreibend und weitersinnend . . . Derselbe Ge¬
lehrte war auch von großer Bescheidenheit , und als er in seinen
Vorlesungen auf das Problem zu sprechen kam, das von ihm
den Namen erhalten hat . beginnt er : „Meine Herren , ich muß
jetzt ein Problem berühren , dessen Namen zu tragen ich die
Ehre habe . . ."

Von Amptzre werden hunderte von Anekdoten berichtet , die
seine Zerstreutheit beleuchten . Weniger bekannt ist das kleine
Abenteuer , das er kurz nach seiner feierlichen Aufnahme im
Institut erlebte . Beim Rektor war ein großes Diner , und ir¬
gend ein guter Freund machte sich den Scherz , Ampbre einzu¬
reden , daß er dazu seine Akademikeruniform anlegen müsse.
Wie er den Saal betritt , sieht er , daß außer ihm kein Mensch
Uniform trägt ; er ist verwirrt , geniert sich und will sich zumin¬
dest seines Degens entledigen , der die unangenehme Gewohnheit
hat , ihm immer tückisch zwischen die Beine zu geraten . Er
schnallt die Mordwaffe ab , verbirgt sie unter dem Kissen eines
Sofas . Das Diner beginnt , seine Befangenheit schwindet allge¬
mach, er plaudert ein wenig , dann aber ergreift ein Problem
seine Gedanken , er lehnt sich sinnend an den Kamin und grübelt.
Die Zeit vergeht , die Gäste gehen , Amptzre grübelt und merkt
nichts . Schon sind sie alle gegangen . Der Hausherr flüchtet
heimlich in sein Schlafgemach , und nur die höfliche Wirtin bleibt
schweigend sitzen und respektiert taktvoll die Gedanken ihres
Gastes , indes der Zeiger immer mehr vorrückt . Endlich erwacht
Ampere aus seinem Grübeln , sieht , daß alle fort sind und will
seinen Degen nehmen , um sich davonzuschleichen . Aber o Schick¬
sal, auf dem Sofa sitzt Madame de Fontane in tiefem wohlver¬
dientem Schlummer . Was tun ? Der Gelehrte kniet nieder,
und mit äußerster Vorsicht bemüht er sich, den Degen unter dem
Kissen hervorzuziehen . Er zieht , zieht und endlich hält ec die
blanke Klinge ohne Scheide in den Händen . Ein verzweifeltes
Stöhnen entreißt sich Amperes Brust . Frau de Fontane er¬
wacht, sieht einen Menschen mit nackter Klinge vor sich knien
und schreit entsetzt um Hilfe . Man eilt herbei , Herr de Fontane
im Nachtgewand , die Schlafmütze auf dem Denkerschädel . . -
endlich klärt sich die Geschichte auf und etwas deprimiert schleicht
stch Amptzre heimwärts . . -

Newton macht es noch besser . Er war in ein junges Mäd¬
chen verliebt — seine spätere Frau — und nachdem er seine
Pfeife angezündet , nimmt er in zärtlichem Flüstern die schmale,
kleine Hand der Geliebten in die seine . Es näht der Augen¬
blick der Erklärung ; die Kleine lächelt schon glücklich , aber nei¬

disch wie das Schicksal nun einmal ist : gerade im wichtigsten
Moment geht die Pfeife aus . Newton ziäht , es geht nicht , und
mißmutig will er die Pfeife fester stopfen . . . Mit einem
Schmerzensschrei springt die Heißgeliebte auf und stürzt davon:
Newton hatte , in der Verwirrung den zarten Finger der Er¬
wählten als Pfeifenstopfer benutzt . Sie fanden sich trotzdem . . .
La Fontaine erschien eines Tages vor Ludwig XIV -, um dem
Monarchen seine Fabeln zu überreichen , leider hatte er dabei
seine Fabeln zu Hause gelassen . Ludwig , der La Fontaine kannte,
lachte und ließ ihm 1000 Pistolen übergeben . Auf der Heimfahrt
aber läßt La Fontaine die 1000 Pistolen in der Mietskutsche
liegen . . . .

Abschluß eines Liebesdramas . Ein Liebesdrama , das seiner¬
zeit großes Aufsehen erregte , hat heutg sein Nachspiel vor dem
Kriegsgericht der 1. bayerischen Division gefunden . Ein Privat-
Telegramm meldet aus München . Am 2. Dezember 1906 hatte
sich in Hardtwalde bei Homburg v . d. H . eine Liebestragödie ab¬
gespielt , deren Opfer der 24jährige Einjährig -Freiwillige des
bayerischen Jnfanterie -Leibregiments Sind . chem. Ludwig
Serzler und feine Geliebte , die Steuereinnehmertochter Ada
Zweiger , beide aus Plankstadt bei Schwetzingen in Baden,
waren . Das junge erst 16jährige Mädchen blieb nach einem
Schuß ins Herz sofort tot , während S . nur schwere Verletz¬
ungen an Brust und Schläfe davontrug , von denen er sich nach
einigen Monaten so weit erholt hatte , daß er am 5. Februar
rach München in die Untersuchungshaft gebracht werden konnte.
S . stand unter dem Verdacht , das Mädchen zuerst erschossen
und dann die Waffe gegen sich gerichtet zu haben . Die Unter-
iuchung ergab jedoch , daß das Mädchen das treibende Moment
gewesen . Da der intime Verkehr zwischen dem damaligen Stu¬
denten und dem Mädchen , die sich auf ihren täglichen Fahrten
von ihrem Heimatsort nach Heidelberg kennen gelernt hatten,
nicht ohne Folgen geblieben war , hatte das frühreife , hochbe¬
gabte Mädchen den gemeinsamen Tod beschlossen und den in-
zwischen als Einjähriger in das Heer eingetretenen Geliebten
zur Reise nach Frankfurt a . M . und Homburg veranlaßt , wo sie
nach einigen gemeinsam verlebten Tagen die Tat begingen . Das
Verfahren gegen S . wegen Totschlags wurde jedoch eingestellt.
S . wurde nur wegen Verführung , Belügens eines Vorgesetzten,
Ungehorsams und unerlaubter Entfernung zu 2 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt , die als durch die Untersuchungshaft verbüßt
erachtet wurden.

Wenn einer eine Reise tut ! Ein unangenehmes Abenteuer
erlebte in Merseburg ein Hallescher Kaufmann durch einen Gen¬
darm , mit dem er mehrere Stunden verschiedene Gastwirt¬
schaften besucht hatte . Er hatte den Gendarmen zufällig in einem
Lokale am Biertisch kennen gelernt und zechte schließlich mit ihm
so lange , bis der letzte Zug nach Halle abgefahren war , so daß
der Kaufmann einen Gasthof in Merseburg aufsuchen mußte . Der
Gendarm trank auch dort mit ihm weiter . Als der Kaufmann
bezahlte , fiel dem Gendarmen , der sich die ganze Zeit hatte frei¬
halten lassen , die wohlgefüllte Geldbörse auf und — jedenfalls
wirkte der Alkohol schon mit — in ihm tauchte der Verdacht auf,
daß das Geld seines unbekannten Freundes gestohlen sein müsse.
Der Hallenser verbat sich entschieden solchen Verdacht ; sein uni¬
formierter Zechkumpan setzte aber plötzlich die Amtsmiene auf,
visitierte ihn und brachte ihn zur Polizeiwache . Als der Wa ch¬
habende ihn fragte , warum der Mann sistiert sei, erklärte er,
das werde er morgen erledigen . So spazierte denn der Kauf¬
mann in die Arrestzelle . Als der Gendarm sich anderen Mor¬
gens nicht meldete , schickte man zu ihm ; da ergab sich denn die
Haltlosigkeit der Verhaftung . Der llebergriff ist jetzt Gegen¬
stand der Untersuchung.

Ein in der Theatergeschichte wohl einzig dastehender Fall
hat sich, nach dem „ Vühnen -Gen .- Bl ." in Märienbad (Böhmens
ereignet . Der Direktor des dortigen Stadttheatcrs — Julius
Laska heißt der seltene Mann — hat folgenden Anschlag er¬
lassen : „P . T . Da nicht nur die Stücke und das dem Theater
so günstige Wetter , sondern in erster Linie die wirklich künst¬
lerische Hingabe und der künstlerische Eifer der Herrschaften
schuld trägt , daß sich das Geschäft so gehoben hat . und der Monat

Juli der beste Monat meiner nun 19jährigen Direktionsführuug
iu Marienbad genannt werden muß , spreche ich allen meinen
Dank aus . Weil nun mein Streben dahin ging , wenn es mir
gut geht , sollen meine Mitglieder auch was davon haben , und
weil die wachsende Teuerung wirklich viele empfinden , sehe ich
mich veranlaßt , auch den Solo -Herrschaften , gleich den Chor-
H>errschaften , in den Monaten Juli und August einen Teuer¬

ungsbeitrag im Betrage von 15 Kronen (13,?5 Mk .j pro
Kopf am 31 . August zur Auszahlung zu bringen ." Dies men¬
schenfreundliche Vorgehen kann zu weiterer Nachahmung nur
angelegentlichst empfohlen werden.

Der Porträtmaler des Zaren . Der „Cri de Paris " berich¬
tet , was der französische Maler S . . ., der vor einigen Jahren
den Zaren porträtierte , in Rußland erlebt hat : „Zur ersten
Sitzung legte ich," so erzählt der Künstler , „einen Gehrock an
und glaubte damit dem Zeremoniell vollauf genügt zu haben.
Der Kaiser trat in den Raum , in dem ich wartete , lächelte und
sagte : „Die Etikette ist allerdings etwas Lächerliches !" Sparer
klärte man mich auf , daß man vor dem Zaren nur im
Frack erscheint . Bevor ich mein Porträt begann , rief mich der
Zar in ein anstoßendes Zimmer . Während er dort einige
Minuten lang mit mir plauderte , durchsuchte man meinen Farb¬
kasten , um zu sehen , ob ich nicht eine Bombe darin verborgen
batte . Die Unordnung , in die meine Farbentuben und meine
Pinsel geraten waren , ließ mich hernach diese Durchsuchung fest¬
stellen . Während ich arbeitete , begann Nikolaus sich mi : mir
über Malerei zu unterhalten und sagte : Sie haben in Frank¬
reich ausgezeichnete Künstler , Toulmouche aber liebe ich beson¬
ders . Kennen Sie ihn ? Ich erwiderte , daß ich ihn gekannt
hätte , aber daß er längst tot sei. Die Höflichkeit verbot mir
hinzuzufügen , was ich über ihn als Künstler dachte. Am Schluß
der Sitzung forderte mich der Zar auf , mit ihm einen kleinen
Gang durch den Park zu machen . Da mußte ich an die Geschichte
denken , die vor kurzem einem Gärtnerburschen passiert war.
Der Zar hatte ihn mit einem Wink gerufen , gehorsam kam der
Bursche herbeigeeilt . Plötzlich knallt ein Schuß und der Bursche
liegt tot im Saud . Ein Gardist hatte das Zeichen des Kaisers
nicht gesehen , hatte geglaubt , daß der Gärtnerbursche ein Atten¬
tat auf den Zaren verüben wollte , unb ihn mit einem Karabiner-
schuß niedcrgestrcckt . Solche Jrrtümer kommen vor . Ich bat
die Majestät mich entschuldigen zu wollen , da ich erkältet und an
die im Freien herrschende Kälte nicht gewöhnt sei. Man glaubte
mir und ich wurde entlassen ."

Liebesroman einer Komtesse . In der Gemeinde Revfalu
hat sich vor kurzem ein Fall ereignet , der dem Liebesroman Rigo
Jcmcis und der Prinzessin Chimay in nichts nachsteht . Eine
Komtesse , der Sproß eines der ältesten ungarischen Welsge-
schlcchter , hat sich in einen Bauernburschen verliebt und ist mit
ihm aus dem Elternhause durchgebrannt . „Budapest ! Naplo"
erfährt über diesen neuesten Liebesroman die folgenden Details:
Tas Kastell zu Revfalu wird schon seit einer Reihe von Jahren
vom Grafen Julius Pongracz und seiner Tochter , einem jetzt
siebzehnjährigen reizenden Mädchen bewohnt . Vor kurzem kam
der Sohn eines in der Nachbarschaft wohnenden Bauers in das
Kastell , wo er gerade vor den Fenstern der Komtesse zu tun hatte.
Das Mädchen fand an dem schmucken, kräftigen Bauernburschen
Gefallen und trotz der strengen Aufsicht ihrer englischen Er¬
zieherin gelang es der Komtesse , mit dem jungen Mann zusam-
menzutreffen . Eines Tages war dann das Schloßfräulein mit
ihrem Liebhaber verschwundeun . Einige Wochen später erschie¬
nen jedoch die Liebenden wieder in Revfalu und quartierten
sich im Hause des Bauern ein . Der verzweifelte Graf unter¬
nahm bereits mehrere Versuche , um seine Tochter zur RüÄehr
zu bewegen , die Komtesse fühlt sich jedoch im Hause ihres Ge¬
liebten überglücklich unb will vom Eltcrnhause nichts mehr
wissen . Die Familie beabsichtigt , die Komtesse gewaltsam von
ihrem Geliebten zu entfernen und hofft , daß die junge Dame
auf einer Reise im Auslande oder durch einen längeren Aufent¬
halt in einem — Sanatorium ihren Geliebten vergessen werde.

ConradH. ScMfier Ph0tô ph Taunusstr. 24,
Atelier fiir künstlerische Portriits . VerKrössenmgen 9938
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Dt. Rchs.-Schatz
qo. 1912
do. fäll. 1. 7. 08
do. (all. 1.10.08
do. fäll. 1.4. 09
Pr. Schatz 1.SH2
DtReiohs-Ani. .
do. do.

Prem . 0003. A.
do. do.

Bad.St-Anl.1901
do. do. 1902

Bayer. St,-Anl.
do. do.

Brom. Aal. 185
Qass. landosor
Hamb.am.93/99
do. do. 1902

Ha88.St.A.93/00 3j
do. 96 03 04 05 '

do do. 09
01db.St.KredObi
Brandenb.Pr.-A.
hano. PA.VII.VI1l
Ostpr. Prov. Obl.
Pomm. Prv.-Ant.
Pojon •' ■v.-Anl.

do. do.
Rhein. Prv.-Obl.

do. IX. XI. XIV.
TeltowerAnleihe
Westf. Pr*.-Anl.

do. do.
do. do.

Westpr. Pr.-Anl,
AltonaSt.A.19Q1
Barmer St.-Anl,
BerlinerSt.-An!

do. 1882/98
Bonn.SU . 1901
Brosla»orStA91
Bromber8.St.-A.

do. do.
Charlottb.89/99
C6ln.St.-A. *. 98
Crofelder 8t.-A.
Düssld.88/9903
Elborf. St.-0. 99

do. do. 89

i o o

m . 8

IS
sU-

Eos.StA.IV.V(98)
Hann. St.-A. 95
Kieler SL-Anl.
Magdeburger
MbndenerSt.-A.
Peintr$tadt-Anl
StettinerSt.-Anl.
Wiesbad. 1901
.Berlin. Plaodbr.| 5

99 . 10G
99 . 50b
98 .600
98 .50b
98 .250
99 .50b
92 . 10b
82 .00bG
92 .50B
82 . 00b6

100 . 000

91 .70hB
90 . 308
92 .75b
91 .20bG
80 .60b

80 . 258
99 . 500

92 .008

90 .008

90 .206

91 .000
83 .000
99 .00b
83 .000
91 .800
99 .00b
69 *50bB

ßsri . Pldbr.
do. neue
do. do.
tio. do.

Cent.Lösch,
do do.
do. do.

Kuru.Neum,
do. oo.

Ostpreuss.
do.

Pomm. Land
ao. do.

Posensche
do.

Sächsische
do.
do.

Schis, altld,
do. do. L.A.
do. do. L. C.
SchlHIst. Lc
Westf. Land

oo. do.
Westp.ritU

i do. do. I.
Hannovrsch

do.
Hess.-Nass.

do.
Kuru.Neum,
do. do.

Pommersch
po.

Pcscnsche

90 .600
95 . 250
92 .76b

91 .406
91 .508
99 . 306
98 .80b
91 .500
96 . 100
91 .000
98 .90b

94 .500

90 . 10b
92 .000
98 .000
90 .006
91 . 800
90 . 25«

116 . 008

4i
4
3*
3
4
3*
3
34
34
4
34
3a
3
4
3i
4
34
3
34
4
4
34
4
34
34
3
4
34
4
34
4
344
34 90 .20b
4
34

Preussisch
do.

Rh.-Westf.
do.

Sächsische
Schlesische

do.
Schl.- Holet

do.
Bad.Präm.-A. 07
Braunsch. 207L
Cöln-Mmd. P.-A,
Hamb. 50 Tlr.-L.
Lübecker de.
Mein. 7 Guld.-L.
Oldenb. 40TI.

104 . 500
97 . 708
90 .60b
32 .600

92 .00bC
80 . 750
95 . 250
92 .500

101 .00 b
9ü .00b
90 . 50b
81 .60b

100 .508
92 . 20b

102 .600
92 . 30b
80 . 75b
92 . 10b
98 .80b
98 .80b
89 . 70b
98 .75b
89 .90b
93 .70b
63 .000
99 . 000

Ausländische Fonds.
Argent. Anl.v.87
do. inn. 4000M.
do.äuss .lOOLvr
do. Ces. 8. 8.96
ßulg.St.-Anl. 92
hilf Gold-Aal. ,

5 97 . 60hG
4)£ 93 . 30b9
4 81 .20bB
6 101 .80b
4L! 87 .50ß

Chin.Anl.v.i 895| b 1103 . lUb t
do. *. 1896 5 100 . 10b

Chin.Anl.v.i 89B| H 94 . 20i<
Griech. A.S1-34 1.0 47 . 100
Griech. Goldrnt. A 36 . 00DI
oo.Monopol. . 1} 46 . 60 .«

JapAnl.ll.IO.I .r AL 88 .80U
do. 4 81 . 7086 i

Italien. Rente . 4 —
Mexikan.Anleihe 5 99 .70b
Oesterr. Goldr. 4
do. Papier» . H -|
do. Silber«. . H —
oo. 1860 lose 4 L47 .20B

Port.StA.unif.lll. 3 66 .608
nc. M.Snec. frc. 11 . 20bG 1

Roman. 1903 b 99 .80b
00. 1898 4 87 .25b i

Runs. Anl. 1902 4 7 3 .90W
do. do. 1965 44 90 .70hl
do. Goldrente b 84 .908
do. Staatsrnt. 4 69 . 70b
do. BodenCr. 5 98 .00b

Sao Paulo G. A. b 93 .6086
Schwed.St.A. 86 34 92 .750
Serß.am.Anl. 95 4 78 .2586
Span. Schuld . 4
Tilrk.StaatsA.03 4 93 .60b

do. Bagdad-A. 4 84 .90*
do. 05 4 86 . 1 Obt.
do. Lose .. frc. 139 .80b

üng. Goldrente. 4 92 .3086
do. Kronenrnt. 4
do. Staatsr . 9i 31 80 .7586
Bucaresi.Anl.8^ 41 93 .70 'X
ß.Air.St.A.1OOL 4! 89 .400
do. do. Pes 6 100 .25b

Lissabon. St.-A 4 79 .90bb
Slockh.St.-A. 84 4 —

Eisenbahn- Stamm-AMlen.
Aach.-Mast.aog b:
Allg. Ot. Klein!) 4L 90 . 5080
Braunsch*. Ld 1 136 .00b©
Crefelder . . 7 142 . 500
Eutin-Lübeck. 3 83 .506
Halberst.-Blank 6 127 . 750
Niederlausitzer 3
Nordh.Wern.L.) 4 «5 .7586
Oesterr. Staats 6
do. SOdb.(Lb. 0 30 30b

Warschau-Wie 0 90 50b

_ Prinz Henri . M 127 .00b
6 Wesisiz. Eisenb 0

Zschipk. Einst* 13 284 .000

ao. Silo. 89

do. Obi. Gold

gar,
1898

Eiso.-Obl.
do. Ergänz.-Netz
Gotthardbahn .
Ital.Eisb.ß. st. g.
Ital.Mittelmeer.
Centr.Pac. 1949
S.LouisS.Franc
StLouis S.West

do. I!. loc,
South.Pac. 1912
TehuantenecGA.

95 .800
93 .760
93 . 750
86 .0GbG
62 .600
96 .60bG

105 .600
84 . 30 b
71 . 250
81 . 2510
74 .00b i

81 250
71 .00b

71 . 250
71 . 7580
70 . 90bG
71 . 100
71 . 10bG
73 .3086

101 .000
101 .000

68 . 700
101 .40bG

74 . 00b

IGO .OObG

üemscae Hypath.-Piaiidnr.

DuvPraper Gold; 3 |
Elil.WMtli.li. llfl 4 1

Berlin. Hyp.-Bk
do. do.

do.lu.U.uk.1914
do. lllu.IV. 1915
Br. Hann. H.-r

do. XVI. XVIII.
Dtsch. Grdcr. I.

do. II.
do. VIII.
do. IXu. IXa.
do. Hyp.-B. VII.
do. ao. VIII.
oo. do. X. 06
do. XIu. XI110

Frkf. H. B. S.XIV.
Hamb. Hypou-B.

do. do. 1908
Hann. B. C. A. I.
do. do. II.

Iflacltl. H.-Pfd. I.
76 .208 j . oo. do.
96 .50b iMfickUtr.iL-Pi,

96 . 10l >i.
90 . 250
98 .250
98 .600
93 . 600
S6 . 50WJ

34jl29 . 25bG
3j 111 . 1 ObG

34 91 . 50W3

96 . 600
97 . 60b0
97 . 50bG

97 . 750
97 .90bG
98 . 600
87 . 7SeG
90 . 500
96 . 000
92 . 750
VL. 500
«7 . 306

MecKi.Str.H. -Pt. 1 1 —
Moining. H.-B. li 4 98 . 0086
do. VI. VII. 4 98 . 0086
00. Vlli. 4 98 . 1086
du. IX. n. 1914 4 98 . 3086
do. XI. u. 1916 4 99 . 2086
oo conv. 31 91 .0086
do. unk. b. 07 31 SI .GOWl
do. 1913 31 92 .00U
00. Präm.-Pfb. 4 129 . 008b

Mitteid.Bod. -Cr. 4 98 .006
do. oo. uk. 06 31 92 .000
do. Grnocr.-B. 4 99 .000

NeueBod.Gs.Ob. 4 93 .40 b
31 o 7 .7 5 86

Nordd.Grdcr. III. 4 97 . 2586
Preuss. Bodc.Pf. 41 113 . 250
do. X. 41 110 .000
do. 1905 XIV. 4 97 . 5086
do. XI. 31 90 .60IX

Pr.Cnt.8d.Pf. 90 1 97 . 2586
do. v. 03 uk. 12 4 98 . 500
do. v. 06 uk. 16 4 98 . 501)6
do. *. 86 .89 94 31 90 . 300
de. ». 04 «k. 13 31 91 . 750
do.C.-0.96uk06 31 91 .906
do. v. 06 uk. 16 31 94 .000
Preuss .Hyp. A.B. 3,2 89 .100
da. do. abg. 4 96 .001 )6
do. do. do. 31 89 . 5086
do. Hyp.-Vers. 4 97 . 100
do. do. 31 93 .600
do. Pfandbr.-B. 31 90 . 900
du. do. 190S 4 93 . 106
do.XX.XXI.uk.1C 4 97 . 701)6
do. XXII. 1912 4 83 .401)6
do. XXV. 191t 4 93 . 30UJ
do. XXVII. 191b 4 98 .5086
do. XXVIII. 1917 4 99 . 00 -.6
do. XXIII. 1912 3! 95 . 2580
de. XXVI. 19)0 3: 95 .4086
do. XXIV. 1912 31 93 . 0086
do. Kleinb.- Ooi 4 97 . 306
do. Comm.- Obl 34 92 . 506
do. VI. 1917 4 99 .306
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Rhein.-W.B. I.III 4 97 .906
do. II. IV 31 90 . 606

Säcns . Bodencr 31 92 .7580
Schlea.ßodcr. P 4 97 .506

31 89 .0086
Westd. Bodencr 4 98 .50G

do. ao. III 31 91 .206

Qani- ,»tiec.
Qarrneröankxxrf ‘fi

Hvpoth.-B.
Kassenver.

8resl . Wachsl.-B
üarmstädt. Bank
ileuiscne Bank.
Otscn FfTecx.-B.
10. HvD.-Bk.100
Jiscooto-Comm.
OresonorBank.
ssen. Cred.-V.

GothaerGrndcr.
HamDE.Hyp.-8k.
Hannoversches.
Köntgso. Ver.-B.
i.eiozig.Cred.-A.
Mägden. Bankv.

Privatbank
Moin. Hyp. -Bk.
Mittel4 öodnor.

do. Creditb.
Mfilh. Bank.
Nationalbk. f. Dt.
Nordd. Gründer.
Ostü. f.Hd.u.Gew
UsnaorückerßK,
Pr. Bod.Cred.-A,
do. Ctr.ßd.Cr.8ü
öo.Hyp.-Act.-ßk.
do. Leihhaus
do. Pfandbr.-ßk.
Reicnsoank
Rhein. Disc.-Ges
Rhein.Hypothßk.
Rh.Wectf.ßoccr.
Russ. Bk. f. a. H.
Schaaffhaus.ßkvi
chles. Bank-V.

Südd. Bodencr.
Wstd. Bodncr. ß.
Wostf.Lipp.VerB,1

Beig.-Mark. ütj bi ,154 . 25«

50 .70b
120 . 500
I67 . 75bü

149 .00b8
105 . 250

6 !l02 . 25G
8 1123 . 10b

12 i222 .00bG
5 !l04 .30b8
74U34 .75G
5 I167 . J.0*
84;i36 .50b
84151 . 50 »6

151 .000
153 .900
131 .500

641121 .000
9 1159 .400
74122 .10G

113 . 600
139 .70b

87 .250
114 .00GO
107 .750

7i 115 .50 b
103 .60b
118 .000
140 .508
145 .001)0
102 .00 btl

5ijlOß . 75bG
6 1110 .006
74jl36 .50b

8.^ 1152 .501)0
7i |129 .00b
9 -
8 146 .000

10 |l26 .75b
84ll32 .40b
74I148 .250
8 172 . 100
7 133 . 500
64(105 . 2 5 0

industrie-Aktisn.
Äccumuiat.-Fab.
A.-G. f.Mont.Ind.
AffeldOronauPp.
Allg. Elekt.-Ges.
AlsenPortl.Cem.
Angl. Continent.
Annalter Kohlen
AplerneckBrgo.
Arenber» ao.
iergm . Elektriz.
?»k. -Mark . loa.

1H 188 . 69bG
63 . 50bü

129 .750
184 . 10b0
S 32 . 59H6
109 . 00b

54 107 .2 5 »oG
12 155 . 00t£
45 |700 . 50b0
18 251 .Ü0UG
741112 .00

3erl. Maschmb.
Bielefeld.Mascn
Bismarckhütte .
BiumweMscn.Fb
Bocnum. Gusssi.
GraunK. u.ßrik.l.
Braunschw. Jute

do'. Kohlen
BremerWollk. .
Caroiineb.Orflb.

assel . Federst.
CölnerBergv/.-V.
'öln-Müs. iirgw
Concorciaßrgb.
Consolidaiion .
GröllwiizerPap.
Dossauer Gas .
Dtsch. Gasglüiil.
do.Wair.ü.Mun.

DonnersmarcKh.
Dortm.UaionL.C.
do. Akt.-Br. .
do. Union-ßr.
do. Victoriabr

Düsseid. Eisen
do. Waggon

DynamitTrust .
tgestcrfi Saline
EiienourgKattun
Eintr.ßraunkohl.
Elberf. Farben.
dc. Papierfabr.

Engl. Wollwaren
Escnweii.Borgw.
EssenerSteinkB
FreunuMascnin.
Frisier ÄRossm.
Gelsenk. Bergw.
GeorgMar. ögw.

do. Sx.-Pr.
GermaniaDornn
Gerresh. Glash.
Ges.f.6lekt.Untr.
Gladbacn.Spinn.
Gdrlitzertiseno.
HagenerGussst,
HalleschoMsch.
Hannov. Masch
Hrb.WienGummi
Hark. Brückonb.
llark.Brgb. Pr.-A
Harpeneröergb.
Hasper Eisenw.
Hengstnb. Mscb.
HerkulesBrauer,
Hofmanr. Wggfb,
Hosen. Eis. u. St.
Höchst. Farbwfc.
Howaidî erKo
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Arbeitskalender für den Monat
September.
Von C. Römer.

Noch sind die Tage sonnenhell und mancher herrliche und
rechte Sommertag umgibt uns, aber der Herbst kommt doch
schon mit leisen Schritten angezogen. Der September bringt
bedeutende Wendepunkte in der Natur . Wenn uns Feld und
Garten für aufgewendeteMühe und Arbeit am reichlichsten
lohnen, so machen sich auch schon die ersten Anzeichen geltend,

- die uns gar zu ernst an die so rasche Vergänglichkeit erinnern
U und uns zur ungesäumten Aufnahme der Herbstarbeiten mah¬

nen. Da hat der Landmann zunächst mit den Vorarbeiten für
die Wintersaat zu beginnen, die Bestellung des Wintergetreides
ist die wichtigste Arbeit im September. Wo Weizen in die
Brache gesät wird, kann man bei kalkarmen Böden die reine
Brache unmittelbar vor der Saat mit Merkel oder Kalk dün¬
gen. Die Aussaat des Winterroggens muß in der Mitte des
Monats beginnen, damit sie um Michaelis beendet werden kann.
Auch Gründüngungspflanzen und Inkarnatklee können noch
gesäet werden. Mit der Kartoffel- und Rübenernte wird be¬
gonnen. Wo nicht Kellerräume zur Genüge vorhanden sind,
müssen Erdrmeten hergerichtet werden. Die Beendigung der
Klee- und Grummeternte, das Beweiden und spätere Düngen
«nd Bewässern der Wiesen sind die Monatsarbeiten auf dem
Graslande. Jetzt ist die günstigste Zeit zum Aufbringen von
Thomasschlacke, Kainit und Kalk, sowohl für Aecker als auch
Wiesen. Den Feldmäusen kann man jetzt am leichtesten auf
den abgeerntetenFeldern beikommen und man versäume es
nicht, damit sie an den Wintersaaten nicht schaden. In den
Scheunen ist auf das Schwitzen des Getreides zu achten. Wo be¬
reits gedroschen wurde, muß das Getreide öfters umgeschaufelt
werden. Besondere Aufmerksamkeit ist dem guten Reinigen von
Spreu, Staub und Unkraut a-ui der Scheune und später aui
dem Schüttboden zu widmen. Wo Rost und Brand zu befürch¬
ten, ist das Samengetreide vor dem Gebrauche zu beizen. Hanf-
und Flachsröste wird meist beendet und zum Brechen, Schwin¬
gen und Hecheln übergegangen.

Hopfenbau.  Ernte des Späthppfens. Verdoppelte
Vorsicht bei der Einerntung bei feuchtem und regnerischem
Wetter.

Weinbau.  Die Frühsorten reifen in diesem Monat usd
werden in guten Lagen auch gelesen. Staare werden durch
Schreckschüsse vertrieben.

K el l er . Wo Frühlese stattfindet, gibt es in den Kel¬
lereien und Kellern schon Arbeit. Bei der noch warmen Tem¬
peratur tritt bald die Gärung ein. Wo Beeren- und Obst¬
weine gekeltert wurden, sind schon viele Fässer in kräftigster
Gärung und schaue man deshalb öfters nach.

Im Obstgarten  sind in diesem Monate die durchgän¬
gigen Arbeiten der letzten Monate fortzuführen; besonders be¬
mühte man sich, zum Winter alles Unkraut zu vertilgen. Reifes
Obst wird bei trockenem Wetter abgenommen; hierbei Schon¬
ung den Bäumen, namentlich dem Fruchtholz. Nach der Ernte
beginnt wieder das Reinigen der Bäume von dürrer Rinde.
Moos, Flechten etc. und bleibt stehende Arbeit, welche am besten
und leichtesten nach regnerischemWetter ausgeführt wird.
Brand- und Krebswunden sind auszuschnciden und zu verstrei¬
chen. Okulationen sind wiederholt nachzusehen, der Verband je
nach Notwendigkeit zu lösen. Nicht angewachsene Augen kann
man jetzt noch durch neue ersetzen. Bis Mitte des Monats kön¬
nen noch Fruchtzweige angesetzt werden. Noch kann die künstliche
Vergrößerung der Früchte — Aepfel und Birnen — vorgenom-
men werden. Die Manipulation besteht darin, daß man unter¬
halb des Zweigchens, wo die Frucht ansetzt, mit scharfem Messer
einen 10 Zentimeter langen Längsschnitt in die Rinde macht und
am Ast, wo der Zweig beginnt, gleich noch deren zwei. Es wird
infolge dieser Verwundung mehr Nahrung zur Heilung herbei»,
geführt, infolgedessen auch die Frucht vergrößert. Ferner kann
man auch durch Unterstützung der Früchte wesentlich aus die Ver¬
größerung der Früchte einwirken. Jetzt, wo die Bäume Laub
und Früchte haben, kann ein Etikettieren am besten vorgenom¬
men bezw. die alten Etiketten durch neue ersetzt werden.

Viehzucht.  So lange die Weide morgens noch nicht
bereift ist, können Zuchtstuten und Füllen noch auf dieselbe
geführt werden. Das Rindvieh und die Schafe besuchen dm
Stoppelweide. Zur Weide sollen von den Wiesen nur die trocke¬
nen benutzt werden. Bei Stallfütterung sehe man darauf, daß
das Grünfutter zweckmäßig mit Dürrfutter vermengt und ein
vernünftiger Uebergang von der Grün - zur Dürrfütterung er-
zielt wird. Macht man diesen Uebergang zu schnell, so sind Ver¬
stopfung und allerhand andere Berdauungskrankheitendie Folge.
Bei kaltem und nassem Wetter das Vieh — namentlich die Tiere
der Aufzucht— nicht mehr des Nachts im Freien lassen. D>e
Futtervorräte mit dem Viehstand, den man den Winter über zu
halten gedenkt, in ein richtiges Verhältnis setzen. Vieh, welches
man den Winter hindurch nicht reichlich genug ernähren kann,
bringt der Wirtschaft nur Nachteil. Der Futtervorrat muß sich
nach dem Bedarf der zu überwinternden Tiere richten; denn der
Futterbedarf derselben kann sich nach dem Futtervorrat stellen.
Stuten, die die erste Hälfte der Trächtigkeit hinter sich haben,
sind schonend zu behandeln. Jede Mißhandlung oder Ueberam-
strengung bringen die Gesundheit der Stute in Gefahr.

Schweine . Herbstferkelung . Verabreichung leicht ver-
daulicher Nahrung an säugende Sauen . Ferkel zur Zucht ans-
^ählen. Man behalte nicht diejenigen Ferkel zur Zucht, welche
keine oder schwer Käufer finden, sondern wähle sich selbst zuerst
aus, ehe der Ferkelverkauf beginnt. Kastrieren der Ferkel'.

Geflügelzucht.  Das meiste Großgeflügel befindet sich
eben jetzt in der Mauser. Der Geflügelzüchterdarf hierbei
nicht übersehen, den durch diesen Federwechsel sehr angestrengten
Tieren mit kräftigerem, nährstoffreicherem Futter , so in erster
~ittie mit Fleischabfällen, Jleischmehl, auch Oelkuchen, Mais,
berste und Milch zu Hilfe zu eilen. Feineres Rasse- und Sport.
Seflügel lasse man von jetzt ab morgens nicht zu früh heraus,
ivenn cs nebelt oder regnerisch ist; bei regnerischem Wetter und

kaltem Winde lasse man sie überhaupt gar nicht ins Freie, denn
diese Tiere sind gegen die Witterung weit empfindlicher als das
derbere Nutzgeilügel, denen ein Aufenthalt im Freien, außer den
Schneemonaten, das ganze Jahr nicht schadet, ja im Gegenteil
für dasselbe viel eher förderlich ist. Der Eierertrag ist gering,
da stark mausernde Hennen aufgehört haben zu legen.

Landwirtschaft.
— Landwirte , schickt eure Söhne in die

landwirtschaftlichen Winterschulen.  Es ist nun
bald an der Zeit, daß die jungen Leute, die den kommenden Win¬
ter eine landwirtschaftliche Winterschule besuchen sollen, äuge-
uieldet werden. In jedem Kreise ist Gelegenheit geboten zum
Besuch solcher Schulen, aber immer noch besteht da und dort
Mißtrauen und Gleichgiltigkeit; „der braucht's net," sagt der
eine, „wir habn auch keine Winterschnl" g'habt," oder „wir
brauchen keine g'studierte Bauern, " meint ein anderer, lieber
den ersten Einwand kann man ruhig Weggehen; wer heute noch
die Anschauung vertritt , daß die landwirtschaftliche Fachbildung
für den Bauern nicht notwendig ist, dem ist nicht zu Helsen. Was
man vom Landwirt heute verlangt, das dürfte bekannt sein; oder
hat's der Bauer heute leichter in seinem Geschäft, als der Kauf¬
mann und Gewerbetreibende oder irgend ein anderer Berufs¬
stand?

— Für d i e Praxis  gegen das Lagern des Getreides
sind folgende Punkte zu beachten:

1. Die Auswahl widerstandsfähiger Sotten ist ein wich¬
tiges Mittel zur Bekämpfung des Lagerns.

2. Bei Breitsaat läßt sich durch verringerte Saatmenge das
Lagern weniger wirksam bekämpfen, als durch Einführung der
Drillkultur.

3. Bei Drillkultur ist die Vergrößerung der Drillweite eine
wirksamere Maßregel zur Verhütung des Lagerns als die Ver¬
ringerung der Saatmenge.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
— Des Winzers wichtigste Arbeit  ist es nun,

all die vielen großen und kleinen Gerätschaften, die zur Verar¬
beitung der Trauben, zur Aufnahme des Mostes und dergleichen
nötig sind, instand zu setzen. Haben wir auch heuer kaum mit
einem halben Herbst zu rechnen, so begegnet man doch schon
überall umfassenden Vorbereitungen und dies mit Recht, denn
diese vorbereitenden Arbeiten wollen gründlich und sorgfältig
ausgeführt werden, sie lassen sich nicht auf die letzten Tage vor
die Lese verschieben. Was nützt dem Weinbauer seine ganze Ar¬
beit, vom Spätherbst bis wieder zur Lese, wenn er das so emp¬
findliche Produkt seiner Arbeit, den Most, nicht mit der pein¬
lichsten Reinlichkeit lagern, nicht schon die Trauben mit der
größten Sorgfalt lesen kann.

— Hauptbedingung beimLesen  ist , daß man auf
die Beschaffenheit der einzelnen Beeren achtet. Wie Vorlesen
und Auslesen vor sich gehen, braucht hier nicht weiter erwähnt
zu werden. Die besondere Aufmerksamkeit des Lesenden muß
auf die faulen und kranken Trauben gerichtet sein. Diese sind
auf alle Fälle gttrenut zu lesen und zu Haustrunk und gerin-
gerev Weinen zu verarbeiten. Da sind zunächst die perouos-
porakranken Trauben zu nennen. Jeder kennt ja diese Leder-
Leeren, die, unreif und sauer, jeden Most heruntersetzen. Häu¬
figer findet man schon die sauerfaulen und grünfaulen Beeren.
Die sauersaulen Beeren werden durch einen manchmal sehr
geschätzten Pilz , dem Edelsäulepilz, Botrytis cinerea, heroorge-
rufen, nämlich dann, wenn dieser Pilz noch unreife Trauben
befällt, die durch irgend einen Einfluß verletzt waren. Ferner
müssen die speckfaulen, durch den blaugrünen Schimmelpilz Peni-
cillium glaucum zerstörten Beeren entfernt werden. Auch die
von Bienen oder Wespen angestochenen Beeren entfernt man,
weil sich gerade in diesen die Essigbakterien stark ansetzen. Geiz-
irauben sind selbstredend zu beseitigen. Bei Ausleseweinen be¬
dient man sich am besten der doppelten Lesegeschirre, um bei
guten Trauben wieder eine Trennung der gesunden Trauben
von den edelfaulen vorzunehmen,.

— Das Bespritzen der Reben nach der Wein¬
lese  ist nicht notwendig, da die Peronospora auch in den
Knospen überwintert. Ueberdies werden Nebel, Schnee, Regen,
Winters über das Bespritzen wirkungslos machen. Kurz vor
dem Ausreisen des Holzes ist eine Bespritzung mit Kupferkalk-
brühe sehr angezeigt, da das Holz und die Augen viel besser aus-
reifen̂ und reifes Holz viel besser den Winter übersteht.

Jagd und Kynologie.
Die Jagd im September  erstreckt sich aus Rot-

Dam» und Gemswild, wie auch der Rehbock noch durch. Anstand
unid Birsche sowie auf den nunmehr im September beginnenden
Treibjagden erlegt werden kann. In den meisten Staaten geht
auch zu Anfangs oder spätestens Mitte September die Hasenjagd
auf und ist es diese, die dem September sein weidmännisches
Gepräge verleiht und zum Beginne der Treibjagden einläd. Die
Jagd auf Federwild ist im September offen auf Auer- und Birk¬
hähne, Hasel-, Schnee- und Steinhühner , Wildenten, Schnepfen
und Bekassinen sowie Wildtauben, welche im Juli ihr zweites
und letztes Gelege für dieses Jahr bereitet haben. Bor allem
sind es aber im September der Fasan und das Rebhuhn, die vom
Federwild den Jäger beschäftigen und ihn und seinen Hund in
Atem halten. Auch Wachteln werden geschossen. Neben der Fort¬
dauer der Vertilgung alles Raubzeuges ist von Mitte Septem¬
ber an der Dachsjagt»Beachtung zu schenken, welche durch nächt¬
lichen Anstand am Baue bei Mondschein sowie durch Fang in
Tellereisen am Baue ausgeübt werden kann.

— Beim Feder - oder Krellschuß  wird durch
Kugelanschuß der Dornsortsätze an den Hals», Rücken- oder Len.
denwirbel das Rücken-mark beim Hirsch und Rehbock so erschüt¬
tert, daß das Wild im Feuer rasch zusammen bricht, nach kurzer
Zeit aber die plötzliche Lähmung überwindet, schnell wieder hoch
und flüchtig wird. Bei obgedachten„Zeichen" tut man für alle
Fälle besser, sich mit dem Fangschuß zu beeileu-

Obst- und Gartenbau.
— Bei der Anschaffung der Obstbäume  war¬

nen wir vor der Wahl zu vieler Sorten ; man nehme lieber
wenige, aber gute, bezw. passende Sorten . Es sind in den letzten
30 Jahren Obstsorten entstanden, die noch besser sind, als
manche bewährte ältere Sorte . _In einer Gegend bewährte sich«
diese Sorte , in einer anderen jene am besten. Selbst in ver¬
schiedenen Lagen und Bodenarten macht sich dieser Unterschied
geltend. Es muß das aber erst ansprobiert werden, und es
ist nicht jedermanns Sache, derartige ^ ersuche, die viel kosten
und oft nichts einbringen, zu machen. Das ist eher Sache von
Gemeinden, deren Einwohner bedeutenden Obstbau treiben, oder
von Vereinen und dergl.

— Bei den Tomaten  schneidet man jetzt alle über¬
flüssigen Zweige und kleinen Früchte ab und läßt nur das
stehen, was voraussichtlich noch reift. Blätter sind nur noch
einige nötig.

— Spinat und Radieschen  kann man immer noch
auf abgeerntete Beete säen. Sie liefern im April kommenden
Jahres das erste Freilandgemüse.

Viehzucht.
— Der Blutspat  bei Pferden besteht in einer Er¬

weiterung der inneren Schenkelvene(Schrankader) da, wo sie
über die innere Fläche des Sprunggelenks hinweggeht. Diese
Geschwulst unterscheidet sich durch ihre Weichheit vom Knochen¬
spat. Druck auf die Vene unterhalb des Blutspates läßt diese
abschwelleu, Druck oberhalb noch mehr anschwellen. Massage
des Unterschenkelbeines vom Blutspat abwärts in Verbindung
mit erregenden Wirkungen des Sprunggelenks und Unterschen¬
kelbeines nebst erregenden Abreibungen erwiesen sich stets hilf¬
reich und heilen den Blutspat zuweilen in einigen Wochen.

— Die Ziegen haben den Magen zuweilen
überladen,  zumal nach dem Genuß schwer verdaulicher Fut¬
terstoffe, wie Brennereiüberreste , verwelkter oder gefrorener
Rübenblätter, roher Kartoffeln, Abfälle von Getreide oder nach¬
dem sie sehr kaltes Wasser getrunken haben Der ungesunde Zu¬
stand zeigt sich in verminderter Freßlust, Aushören des Wieder¬
käuens, schwachen Austreiben der linken Flankemgegend, trockenem
Abgang von Exkremente, Sträuben der Haare, Mattigkeit, öfte¬
rem Niederliegen, kurzem stoßweisem Atem, trockenem Maul
und Abnahme der Milch. Mittel : Abkochung von Eibischwur¬
zeln (90 Gramm ), Wermutkraut oder Enzianwurzeln zum Ein¬
schütten. Hom.: Antimonium crudum und Arsenicum in zwölf-
ständigem Wechsel.

Ein Wettlegen von Hühnern in
Deutschland.

Vom 1. Oktober ab veranstaltet der „Verein für Nutzge¬
flügelzucht" das 1. deutsche Wettlegen zwischen Hühnern aller
Rassen auf einem eigens errichteten aus 100 Ställen bestehenden
Geflügelhofe auf einem Terrain zwischen Gr . Lichterfelde und
Osdorf. Der Gedanke einer Konkurrenz zwischen Hühnern im
Eierlegen stammt aus Amerika, doch finden solche Konkur¬
renzen seit Jahren jährlich auch in England, namentlich aber
in Australien statt, wo sich seit der ersten vor 5 Jahren statt¬
gehabten Legekonkurrcnz die Eierproduktion im Lande um volle
50 Prozent vermehrt hat und zwar ohne wesentliche Vermehr¬
ung des Hühnerbestandes. Bei dem letzten, soeben beendeten
Konkurrenzlegen, an dem 100 Stämme st 6 Hennen beteiligt
waren, legte keine Henne unter 120 Eiern im Jahre , während
es der Sicgerstamm im Durchschnitt auf 247 Eier per Henne
und Jahr brachte. Dies ist der höchste Rekord, welcher bisher
erreicht wurde unid eine Kolossal-Leistung. Im Durchschnitt
legten die 600 Hennen jede 170 Eier.

Dies ist außerordentlich viel und beweist, wie weit man
es mit der Züchtung auf Leistung bringen kann. — Ohne be¬
sondere Züchtung auf Vermehrung der Produktion legen die
Hühner nur je ca. 60 Eier jährlich. Unsere 50 Millionen Hüh¬
ner in Deutschland legen daher nur etwa rund 3 Milliarden
Eier , sodaß wir zur Befriedigung des Konsums etwa 2 Mil¬
liarden für 120 Millionen Mark importieren müssen, die wir
leicht im Lande behalten könnten, wenn jeder Hühnerbesitzer die
Produktion seiner Hennen von 60 Eier auf nur 100 bringen
würde, was ganz leicht ist.

Hierfür Interesse zu erregen, ist der Zweck des Wettlegens,
das von nun an jährlich auch bei uns stattfindcu soll. In
Würdigung der großen Bedeutung einer systematischen Verbes¬
serung der Legesähigkeit der Hühner hat Ihre Kaiserliche und
Königliche Hoheit die Frau Kronprinzessin für den Züchter des
aus dem Wettlegen als Sieger hervorgehenden Hühnerstammes
einen Ehrenpreis gestiftet, um hierdurch weitere landwirtschaft¬
liche Kreise zu einer systematischen Leistungszüchtung durch ge¬
eignete Methoden anzuregen.

Die Bestimmungen für das Wettlegen, sowie die Beschreib,
umgen der Art und Weise, wie sich die Produktion durch eine
besondere Art der Züchtung um 50—100 Prozent vermehren
läßt, können von dem Vorsitzenden des Vereins, Hauptmann a.
D . W. Cremat in Gr . Lichterfelde gratis bezogen werden.

Solos=Motor
rar
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Hildegard kennt Stempel und Schrift . Ein furchtbarer
Gedanke durchzuckt sie blitzartig und raubt ihr den Atem.

„Vater ?" fragt sie bebend. Schon hat sie den Brief in der
Hand , der Geheimrat will ihr denselben entreißen — zu spät
— mit einem klagenden Laut schlägt sie die Hände vors Ge¬
sicht und weint laut auf . Er führt sie sorglich zum Sofa und
setzt sich neben sie.

„Hilde , mein liebes Kind," flüstert er zärtlich und streicht
ihr liebevoll über das seidenweiche Haar.

„Mein armer , armer Vater ! Mein Gott , es ist zu entsetz¬
lich! So einsam und ohne Trost ist er heimgegangen, " schluchzt
sie in fassungslosem Schmerz.

„Nichi ohne Trost , Liebling ! Auch an dem Ort , wo er
weilte , wird derselbe jedem Sterbenden zuteil, " tröstet er mit be¬
wegter Stimme . „Ich werde dich zur Tante bringen ! Komm
Hilde , sei mein tapferes Kind, wie du es immer gewesen bist.
In ein und einer halben Stunde geht der Zug , ich werde den¬
selben benutzen," er bricht erschüttert ab. Hilde aber wirft den
Arm um seinen Hals und schluchzt herzzerbrechend . „Nimm
mich mit , nimm mich mit, " fleht sie mit schmerzbebender Stimme.

„Ruhig , Liebling ! Ruhig ! Das geht nicht! Sei mein ver¬
ständiges Kind ! Komm, fasse dich!" Dem Geheimrat rollen
selber die Tränen über die Wangen . Er trocknet sie hastig,
dann zieht er Hildegards Händchen durch seinen Arm und geht
mit ihr hinunter ins Wohnzimmer , wo er seine Frau rasch ver¬
ständigt und ihren schreckensvollen Ausruf mit einem mahnen¬
den Blick auf Hilde gedämpft. Dann läßt er die beiden Frauen
allein und eilt in die Anstalt hinüber.

Er hat keinen Augenblick zu verlieren , wenn er Doktor
Paulus , der glücklicherweise anwesend ist, von allen Vorkomm¬
nissen unterrichten und ihm einige Instruktionen betreffs seiner
Abwesenheit geben will . Der Doktor drückt ihm erschüttert die
Hand , als er ihm den Tod Hildegards Vater mitteilt . Er hat
sich vollständig von seiner Erkrankung erholt und steht in kraft¬
voller Mannesschönheit vor dem Geheimrat . Seine Züge tragen
den Stempel tiefernster Entschlossenheit, aber es ist nichts mehr
von auflehnendcm Trotz in ihnen zu lesen, sondern es huscht
jetzt immer ein weicher Schimmer sehnsüchtigen Verlangens
über dieselben hin . Ruhig und sachlich bespricht er mit dem
Geheimrat alles nötige . Er könnte jetzt eigentlich trium¬

phieren , wenn ihn noch dieselben Gefühle beherrschten , wie einst
bei seinem Eintritt hier . Denn die unliebsame Bvrgesetzte, die
Frau , gegen deren Herrschaft sein ganzes Innere sich aufge¬
lehnt , hatte sich in ein holdes, liebes Weib verwandelt , sie stand
ihm hier nicht mehr im Wege. Sie war zwar nur durch die
Folgen der Ueberanstrengung inomcntan daran verhindert , ihren
Beruf auSzuüben , ober schon das wäre ihm sonst ein Triumph
gewesen und ein Beweis , daß Frauenkraft niemals einer solch
schweren, verantwortungsvollen Tätigkeit gewachsen ist. Jetzt
siel es ihm nicht ein, auch nur mit einem Gedanken derartige
Gefühle zu hegen, sondern er übernahm die Oberleitung der
Anstalt mit einer sehnsuchtsvollen Erinnerung an jene Tage,

wo dieselbe in Hildes kleinen Händen ruhte , und hätte er damit
ihre Gegenwart erkaufen können, mit Freuden wäre er bereit
gewesen, alle seine schweren Kämpfe noch einmal durchzumachen.
Er versuchte wieder und wieder , sich ihr liebes Bild zu ver¬
gegenwärtigen , doch es wollte ihm nicht recht gelingen , denn der
Zauber , welcher über ihrer jungfräulichen Erscheinung lag , war
etwas so Zartes , Eigenes , daß nur ihre Nähe denselben voll und
ganz empfinden ließ.

In diesen zwei Tagen , welche der Geheimrat abwesend war.
verdoppelte er seine Arbeitskraft und fand dazwischen noch Zeit,
hier und da mit Hildegards besonderen Lieblingen ein paar
Minuten zu plaudern . Die kleinen Kranken frugen nämlich
unausgesetzt nach ihrer lieben Tante Doktor . Wohl war sic
einmal wenige Minuten hier gewesen und hatte ihnen erzählt,
daß sie selbst krank sei. Dabei hatte sie so traurig ansgesehen,
daß die Kleinen ihr sagten, sie müßte sich ins Bett legen und
den „Onkel Geheimrat " kommen lassen, der mache sie wieder
„tcsund". Hildegard hatte zu diesen kindlichen Ermahnungen
nur gelächelt und die Bäckchen gestreichelt und war rasch wieder
fortgegangen , denn sie wollte eine Begegnung mit Herbert auf
jeden Fall vermeiden . Dann war sie nicht wieder gekommen
und die Kleinen schauten vergebens nach der schlanken Gestalt
aus.

Ein ganz kleines blondes Krausköpfchen fragte den Doktor
mit ängstlichem Stimmchen:

„Tante Dotter trank is
„Ja , sie ist krank."
„Du snell hintehen mußt un Tante Dotter tesund machen,"

befiehlt es da energisch und schiebt des Doktors Hand zurück, die
es bis dahin festgehalten hatte . Er ist froh , den kleinen Frage¬
geistern entrinnen zu können und geht rasch hinaus.

Groll und Schmerz schlagen nach und nach ihre Krallen in
lein Herz . Warum ruft Hildegard ihn nicht ? Gehört er nicht
an ihre Seite ? Oder sollte er sich doch getäuscht haben — be-
saß ihre Liebe doch nicht die Tiefe und alles überwältigende
Innigkeit der seinen ? - Er steht, in schwermütiges Sinnen
verloren , am Fenster seiner einsamen Junggesellenwohnung.
Es ist Sonntag und draußen wandern geputzte Menschen
vorüber . Männlein , Weiblein und Kinder , mit mehr oder min¬
der großen Stullenbüchsen beladen, welch letztere das appetit¬
lich duftende Kaffecgebäck enthalten . Fröhlicher Sonnenschein
lagert auf allen Gesichtern, alles strömt hinaus ins Freie , um
nach langer Werktagsarbeit sich zu erfrischen und Stärkung für
die kommende Woche zu holen . Mit einem trüben Blick sieht
sich der Doktor um. Sein Auge fliegt über das nicht gerade
wohnlich eingerichtete Zimmer mit den billigen Möbeln und
dem etwas verblichenen Plüschüberzug des Sofas . Wann wird
er seiner Hilde, dem heißgeliebten Mädchen , einen eigenen Herd
gründen dürfen?

Wann wird er sie in seinen Armen halten und in ihren
lieben seclenvollen Augen das Glück lesen können, welches ihnen
in ihrem Beisammensein erblüht ? Me freudige Begeisterung,

i, : n -_ -_ __in _ . rs .7 " . ...



Mt- &roß iß tine untevikattifßt* gttvm
Daß im „Sanfte der unbegrenzten Möglichkeiten" der

Grundbesitz, der sich in den Händen Einzelner oder von
Gesellschaften befindet, noch häufig Ausdehnungen besitzt,
wie sie sich unsere kühnste Phantasie kaum auszumalen der-
mag , das ist eigentlich nichts Neues. Aber im Staate Dakota
scheinen die Farmen an Größe selbst diejenigen in alle»
anderen Teilen der Vereinigten Staaten noch bei weitem
zu überbieten , wenn man den Schilderungen eines dortigen
Farmers Glauben beimessen will . „Ja, " meinte der Be¬
treffende, als er kürzlich auf einer landwirtschaftlichen Aus¬
stellung mit einer Anzahl von Berufsgenossen beisammen
saß, „wir betreiben den Ackerbau bei uns zu Hause in
ziemlich großem Stil . Da ist beispielsweise im vorigen Früh¬
jahr auf einem unserer bedeutenderen Güter ein Arbeiter
zum Psiügen hinausgegangen und hat immer in einer Rich¬
tung geradeaus gepflügt bis zum Herbst. Daun hat er
rückwärts gemäht und hah die Ernte gerade zu Weihnachten
eingebracht . Aber wir haben noch größere Farmen dort
oben. Einem Freund von mir hat 'mal eine gehört, aus
die er eine Hypothek auszunehmen gezwungen war , und ich
versichere Sie auf mein Wort , die Hypothek war auf dem
einen Ende schon früher wieder fällig , bevor sie nur auf
dem anderen hatte eingetragen werden können. Die Ein¬
tragungen mußten nämlich nach Grafschaften geschehen. Einen
großen llebelstand hat ein solcher Landbesitz aber doch, und
das ist, daß er die Familien so auseinanderreißt . Bor
zwei Jahren komme ich 'mal nach Hause und finde die
Familie eines meiner Arbeiter ganz in Tränen aufgelöst
in lautem Jammern und Klagen. Der Mann hatte seine
Sachen und Vorräte auf sieben Wagen verpackt, jeder mit
vier Maultieren bespannt, die sämtliche Hunde mit aufge¬
regtem Gebell umsprangen . Es Ivar ein fürchterlicher Auf¬
ruhr , denn der Mann nahm eben von allen Bewohnern«
der Farm Abschied!"

„Wo wollte er denn Hinreisen?"
„O, er ging nur über die halbe Farm , um die Schweine

zu füttern !" erwiderte der Grundbesitzer aus Dakota.
„Und ist er schon wieder zu feiner Familie zurückge-

kehrt?"
„Noch nicht. Seine Zeit ist noch! nicht gekommen. Bei

uns dort droben werden jung verheiratete Leute zum Melken
der Kühe ausgesandt und ihre erwachsenen Kinder bringen
dann die Milch nach Hause!"

Bedauerlich bleibt es , daß unser Freiherr von Münch¬
hausen nicht in Dakota zur Welt gekommen istp denn gege»
diesen Farmer ist er der reine Waisenknabe!

tzmnor.
EineneueBezeichnung.  Speyer : . Wes Geistes

Kind ist denn dein Freund Haltesest?" Meyer: . Nun, man köimte
ihn einen finanziellen Pessimisten nennen." Speyer : „Einen
finanziellen Pessimisten? Was in aller Welt ist denn das ?"
Meyer: . Das ist ein Mensch, der es nicht wagt, ein steundliches
Gesicht zu machen, aus Angst, es könne ihn jemand anpumpenwollen."

Gegenseitig. „Bei Ihnen wird aber immer noch
sehr spät Klavier gespielt, Herr Nachbar." — „Das stimmt,
wir wollen nämlich unsere Nachbarn auf der andern Seite
möglichst lange wachhalten, damit sie nicht schon morgens um
fünf den Nasen mähen, und sie schneiden ihr Gras so srüh,
damit wir abends zu müde sind, um Klavier zu spielen."

Ach so ! Zwei junge Leute standen an der Straßenecke
in angelegentlicher Unterhaltung . Ta kam eine ältere Dame
vorüber , und der eine junge Mann zog sehr höflich den
Hut vor ihr . „Du glaubst gar nicht," sagte er zu seinem
Freund , als sie vorüber war , was ich der Dame alles
schuldig bin !" — „So ?" meinte der andere , „dann war es
wohl die reiche Tante , von der du mir schon öfter erzählt
hast ?" — „Bewahre, es war meine Wirtin !"

*

Der Verschwender. „Du bist sehr verschwenderisch,"
meinte der Onkel, „diese Zigarren sind bedeutend besser, als
jch sie in deinem Alter rauchte." — „Sie sind auch be¬
deutend besser, als hu sie jetzt rauchst," brummte der Neffe
in den Bart»

Wahrscheinlich.  Cousine vom Land : „Bist du denn
auch ganz sicher, Klara , daß dies der richtige Zug ist?"

Verwandte aus der Stadt (durch achttägiges Herum-
führeu der Cousine etwas nervös geworden): „Ganz sicher
bin ich nicht, Lieschen, aber ich halte es für wahrscheinlich,
Jch habe den Bahnhofsassistenten gefragt und außerdem
den Zugführer , zwei Gepäckträger und etwa siebcnundzwanzig
Reisende, und alle haben „ ja " gesagt. Ich denke also, du
wirst es wagen können."

*

Darum! „Das ist aber nett von dir, mein kleiner
Mann, " sagte der alte Herr freundlich, „daß du so eifrig
in die Sonntagsschule gehst, „du willst doch sicher ein braver
Junge werden !"

„Ja , das will ich," erwiderte der kleine Mann ganz
ernst, „Mama hat nämlich gesagt, sie könne mir nicht trauen,
und nun schließt sie immer die Speisekammertür zu ; da
will ich mir denn rechte Mühe geben, brav zu werden^
damit sie sie wieder offenläßt ."

Des Vaters Antwort.  Student zu seinem Freund:
„Sag mal , hast du denn an deinen alten Herrn wegen des
Geldes telegraphiert ?"

Freund : „Allerdings , ich habe auch schon Antwort ."
„So ? Run , was drahtet denn dein Vater ?"
„Ja , ich habe telegraphiert : Wo bleibt Geld, um das

sch schrieb? Und er antwortet : In meinem Kassenschrank."
*

Ihr Glück . Rosa, eine junge Amerikanerin : „Denk
dir nur , Lilli, Fräulein Miljohn hat sich mit einem Herzog
verlobt !"

Lilli : „Na, das wird irgend ein altes Scheusal sein."
Rosa : „Nein , er ist jung und hübsch und gescheit!"
Lilli : „Hat das Mädel ein Glück! Nächstens werden

wir noch hören, daß er sie sogar liebt !"
Nocheinmal!  Sie laßen in dem dämmernden Garten,

und er flüsterte ihr die süßesten Zärtlichkeiten ins Ohr , wäh¬
rend sie mit ihrem Sonnenschirm spielte. Plötzlich beugte er
sich vor und drückte einen Kuß auf ihre zarten Lippen.

Sie fuhr auf. „Wie du mich erschreckt hast, Alex!" rief sie.
Ein paar Minuten später fragte sie schelmisch: „Willst du
mich nicht noch einmal erschrecken, Alex?"

*

Seine Meinung.  Strenger Vater : „Junger Mann,
als ich am Wohnzimmerfenster vorüberging , sah ich gerade,
wie Sie meine Tochter küßten. Jch möchte Ihnen bemerken,
daß mir das durchaus nicht gefällt . Was haben Sie in der
Sache zu sagen?"

Junger Mann : „Was ich zu sagen habe, nun , daß
Sie offenbar nicht wissen, was gut ist!"

4-

Verschiedener Ansicht.  Frau von Frey : „Jch
bewundere Ihre Franengestaltcn so sehr, Herr Kritzler! Sie
sind alle so schön und so vornehm ! Sagen Sie mir , wer ist
Ihr Modell ?"

Herr Kritzler: „Ich habe nie ein anderes Modell als
meine Frau !"

Frau von Frey : „O ! wirklich! Das hätte ich nie ge¬
dacht ! Was für ein außerordentlich geschickter Künstler müssen
Sie doch sein !"

Sehr schlimm. „Wie kommt es denn, daß Sie Ihre
Stellung als Metteur bei der „Tagesschau" verloren haben ?"

„Ja , das war eine dumme Geschichte. Der Redakteur
hatte einen Brief verfaßt , in dem „mehrere alte Abon¬
nenten " ihre Anerkennung über unsere Extranummer aus-
sprachen, die am Sonnabend erschien, und ich habe den
Brief schon am Freitag hineingegeben !"

Natürlich nicht.  Bräutigam : „Ich hoffe, Klara,
wenn wir verheiratet sind, wirst du nicht immer den Hund
an der Leine herumführcn ."

Braut : „Natürlich nicht, Kurt, dann kannst du ihn
ja führen !"

Ach so ! A. : „Nun, warum läuft denn plötzlich alles
aus dem Salon ? Wird denn schon gegessen?"

B. : „Das nicht, aber Tante Amalie will ein Lied
fingen !̂
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„Hast du mich denn auch wirklich lieb, Hermann ?" fragt

AmSlie und lehnt ihre rosige Wange an seine obere Westen-
lasche.

„Wer Schatz, das weißt du doch," ist seine Antwort.
„Lieber als alle anderen Mädchen auf der Welt ? Sag'

mir die Wahrheit , Liebster!"
„Selbstverständlich , mein Herz," sagt er etwas ungeduldig,

denn er hat dieselbe Frage heute schon allzu oft beantworten
müssen. „Selbstverständlich Hab' ich dich lieber, unendlich
viel lieber , mein Süßes ."

„Und könntest du dich entschließen," fragt sie weiter,
Und ihre Stimme bebt vor verhaltener Erregung , „könntest
du dich entschließen, sieben Jahre um mich zu dienen, wie
Jakob um Rahel, Hermann ?"

„Sieben !" ruft er in seinem Eifer, ihr jeden Wunsch zu
erfüllen , „sieben? Das ist ja gar nichts ! Sagen wir sieben
mal sieben, nein, machen wir 's siebzig, das ist wenigstens,
der Mühe wert, daran kannst du meine Treue wirklich er¬
messen!"

Zu seinem großen Erstaunen befand er sich plötzlich allein
im Salon , als diese Worte kaum seinen Lippen entflohen
waren , und es sieht jetzt fast aus , als dürfe er siebenhundert
Jahre warten , ehe er den Salon wieder betreten und die holde
Nähe seiner geliebten Amelie wieder genießen darf . Und
der Unglücklichekann nicht begreifen, warum er Plötzlich in
Ungnade gefallen ist.

Sie hatten Verde «»»recht.
Zwei Matrosen , die eben von einer großen Fahrt zuruck-

gekehrt waren , begaben sich in eine Kneipe in ihrem Heimat¬
hafen . Es ' war eine sehr geräuschvolle Straße , i» der das
Lokal sich befand, aber trotzdem hörte man draußen eine harte,
unmelodische Stimme , die den Straßenlärm übertönte . Nach-
dem er eine Weile gelauscht, sagte der eine Matrose zu seinem
Gefährten : „Du Heinz, das ist lange her, seit wrr das
Lied zum letzten Male gehört haben !"

„Was für ein Lied?"
„Nun das , was der da draußen auf der Straße singt:

„In einem kühlen Grunde "."
„Das muß allerdings schon recht lange her sein, Peter,

wenn du das dafür hältst, was der Kerl singt. Ich höre ihm
schon die ganze Zeit zu, er singt die Lorelei ."

Jeder behauptete im Recht zu sein, und mit dem Lercht-
sinn, der die Matrosen am' Lande meist charakterisiert , wurde
eine Wette um den Sold eines ganzen Monats vorgeschlagen
und angenommen.

Peter rief den lleinen Sohn des Wirtes herbei und sagte
zu ihm : „Franz , laus mal hin und frag ' den Kerl, was für
ein Lied er fingt !"

Franz machte sich eilend davon, und es dauerte nicht
lange , da war er wieder da.

„Nun, " fragte Heinz, „wer hat recht?"
Ein breites Grinsen ging über das Gesicht des Jungen,

als er antwortete : „Keiner von beiden ! Der singt überhaupt
nicht, der ruft grüne Heringe aus ! ' -

Gutherzig.
„Fa , ja, " sagte der Versicherungsagent zu dem neuen

Doktor, während sie beide auf ihren Zug warteten ; „es gibt
wohl kaum einen gutherzigeren Menschen als den Rechts¬
anwalt Lauterbach ."

„So , ist der fo sehr gut ? Mir macht er gar nicht den
Eindruck."

„Er ist es aber . Ich kann Ihnen eine kleine Geschichte
erzählen ; die »vird Ihnen beweisen, daß der Mann das Herz
an der rechten Stelle hat ."

Gr schlug de» Rekord.
Ein Engländer , ein Schotte und ein Irländer stritten

sich eines Tages darüber , in welchem Land die schnellsten
Züge führen.

„Nun, " sagte der Engländer , „Ivenn ich ln einem von
unseren Zügen fahre, fliegt alles draußen so schnell vorbei,
daß die Telegraphenstangen wie ein Gitter auSsehcn."

„Ach", erllärte der Schotte, ,/das ist gar nichts, bei
uns fahren die Züge so schnell, daß die Meilensteine so
rasch auseinander folgen, daß man glaubt durch einen Fried¬
hof zu fahren ."

,,Lieber Himmel," meinte der Irländer , „ soll das ein«
besondere Geschwindigkeit sein? Ich fuhr neulich in Jrlant
in einem Zuge, da kamen wir zuerst durch ein Feld mit
weißen Rüben, eins mit Kohl und Petersilie und eins mit
Kartoffeln . Danach kamen wir an einem See vorüber.
Und das alles ging so wahnsinnig schnell, daß ich glaubte,
wir wären an einem großen Topf voll Gemüsesuppe vorbel-
gesahren." G

„Na, schießen Sie mal los, " meinte der Doktor, seine Uhr
ziehend, und der Agent begann:

„Also Adam Hake hier am Ort , ein armer Mann , war als
Rangierer bei der Eisenbahn beschäftigt. Er verunglückte
eines Tages , und das Bein mußte ihm abgenommen werden.
Der Eisenbahnsiskus wollte aber nichts zahlen, und so wandte
sich Hake an Lauterbach und übergab ihm die Sache."

„Nun , und ?"
„Nun , es gab einen langwierigen Prozeß , aber schließlich'

wurden dem Hake 3000 Mark zugesprochen. Und was glauben
Sie , was Rechtsanwalt Lauterbach getan hat ?"

„Keine Ahnung, wie kann ich das wissen?"
„Er hat ihm noch 500 Mark dazugeschenkt."
„Ach, das war aber nett von dem Mann, " kfef dev

Doktor, „sehr nett . Da Hab' ich ihm also unrecht getan !"
„Ja , wissen Sie, " fuhr der Agent fort , „die Sache war

nämlich so. Ter Hake bekam also vom Fiskus 3000 Mark
ausbezahlt , und die Rechnung des Rechtsanwalts betrug
3500 Mark. Da hat ihm denn Lauterbach die 500 geschenkt
und sich mit den 3000 begnügt ."

,Mer ist mein Zug," sagte der Doktor und stieg schnell chr»



mit welcher er bereit ist , Heimat und Karriere dem Werbe ferner
Wabl zu opfern , wird momentan von einem heißen Sehnen nach
ihr fast unterdrückt . Die Woge ebbt zurück und erfüllt sein Herz
mit Bitterkeit gegen diejenige , die rhn nicht an ihre Sette ruft
sondern sich ihm eigensinnig entzieht und so chm fern Gluck rn
Leid verwandelt . „

Der einsame Mann geht mrt starken Schritten rm Zrmmer
auf und ab , endlich hält er es nicht mehr im geschlossenen Raume
au § _ reifet den Hut vom Nagel und stürzt hinaus . _ Er mischt
sich unter die plaudernden Menschen , durchstreift dre belebten
Strafeen _ aber es hilft nichts , die Gedanken gehen mit chm,
sein Antlitz wird immer düsterer , in den dunklen Augen glüht
cs auf . Und plötzlich ist der Wunsch , Hildegard zu sehen , so
übermächtig in ihm geworden , dafe er wie ein Unsinniger den
Weg zurückstürmt , welchen er gekommen . Den Hut m der
Hand , große Schweißtropfen auf der weißen gewölbten Stirn,
an welcher das feuchte Haar in dunklen Ringen klebt , steht er
endlich vor dem Gittertor des breiten Vorgartens , welcher
Villa Agnes von der Strafee trennt . Er klinkt dasselbe auf und
tritt ein . Die Gedanken wirbeln und wogen in ihm . Er ver-
gißt ganz , er doch einen plausiblen Grund für seinen Be-
sucht angeben musst zu einer Kondolenzvisite von chm doch zu
unrichtig gewählt . Er denkt nur daran , dafe er Hilde sehen
muß , sein zitterndes Verlangen treibt ihn dazu , aller Konve-
uienz zuwider , um das Haus herum zu gehen , anstatt vorn an
der Haustür sich durch die elektrische Klingel zu melden und
Einlaß zu begehren . Er weife jedoch , daß die Damen um diese
steit gewöhnlich auf der nach dem Park zu an der hintepen
Seit - der Villa sich hinziehenden Veranda weilen , und so halt
ihn kein Bedenken zurück , sich derselben zuzuwenden.

Seine Hoffnung , Hildegard werde dort sein , hat 'hn Nicht
betrogen . Sie lehnt , die feinen Hände leicht im Schoß gefab
let in einem Schaukelstnhl und schaut mit dunkel umränderten,
brennenden Augen dem kleinen Kurt zu , welcher mit einer zier,
lichen Schaufel gelben Sand in kleine Formen preßt . Er sitzt
vergnügt auf einem Bänkchen unten vor den Stufen und lauchzt
zuweilen laut auf , wenn ihm eine kleine Sandform besonders
gut gelungen ist . Die Frau Gcheimrätin läßt sich aber dadurch
nicht in ihrem Schläfchen stören , welches sie, die Häkelarbeit
noch in ihren fleißigen Händen haltend , so plötzlich überfiel.

Sie hatte in, -der Nacht schlecht geschlafen , das leere Bett
ihres abwesenden ' Ehemannes hatte sie mit allerhand trüben
Gedanken erfüllt . Da war nun die Müdigkeit nachgekommen.
Anfangs kämpfte sie dagegen an , aber dann fielen ihr doch
plötzlich die Augen zu . Hilde hatte es erst gar nicht bemerkt.
Als sie es sah , legte sie mit einem bezeichnenden Blick nach ihr
den Finger auf den Mund , und bedeutete Knrtchen so, sich ruhig
zu verhalten , erhob sich dann , nahm behutsam der Tante die
Arbeit auö den Händen und stützte ihren Kopf . durch eine
Schlummerrolle . Nun wollte sie ihren Platz wieder einneh-
men , griff aber in jähem Schrecken mit der Hand nach dem
Herzen , denn dort , an der Ecke des Hauses steht eine hohe Man-
nergestalt — Doktor Herbert Paulus . . . . .

Sie sieht sich wie hülfesuchend nach der Tante um , doch die
schlummert sanft und süß . Da senkt sie ergeben das Köpfchen
und geht ihm einige Schritte entgegen . Sie stehen Auge in
Auge — ernst forschend taucht sein Blick in den ihren und laßt
ihr Herz rascher schlagen in zitternder Freude und wehmütigem
Schmerz . Sie streckt ihm das Händchen entgegen , ihr sprechen¬
der Blick sagt ihm mehr als Worte , dafe sie sich ebenso nach , hm
gebangt , gesehnt hat , wie er nach ihr . Er umschließt die kleine
Hand mit . seinen beiden und wendet kein Auge von ihr . Wie
hold und lieblich , aber auch wie durchsichtig zart erscheint ihm
ihr Gesichtchen . Das feine , von dem lichten Goldhaar um¬
rahmte Köpfchen hebt sich so wundervoll aus der schwarzen,
Lustigen Rüsche von Crepe de chine hervor — wie eine köstliche
Blume aus einem duftigen Blätterkranz . Er denkt nicht daran,
seinen Besuch zu erklären , ein paar Worte zu sagen , er star^
sie nur immer wie ein holdes Wunder an . Da neigt sie sich
ein wenig vor , legt die Hand auf seinen Arm und sagt leise:

„Kommen Sie — Tante ruht ein wenig — ich möchte sie
nicht gern stören, " Er sieht erst jetzt die Geheimrätin im Ses¬
sel lehnen und ein leises Lächeln erhellt seine Züge . Hildegards
Hand durch seinen Arm ziehend , will er mit ihr in den Park
hineingehen . Da schüttelt sie den Kopf.

„Ich kann Knrtchen nicht verlassen , das Mädchen hat heute
ihren freien Sonntag , der Kleine ist also allein !"

„Er kann doch hier weiter spielen ! — Du , hör ' mal , mein
kleiner Mann ! Baue einmal eine recht schöne Festung von
Sand , die stürmen wir dann zusammen , was meinst du ? " Als
Knrtchen lebhaft nickte, spricht er weiter : „Da drüben bei der
Fontaine , da will ich einstweilen mit Tante Hilde warten und
wenn du fertig bist , kannst du das Stückchen bis dorthin gehen
und cs mir sagen — rufen darfst du nicht , verstehst du und es

mir sagen — rufen darfst du nicht , verstehst du , sonst wacht
die Tante auf ." , r ,

Hefter Hildegards süßes , ernstes Gesichtchen huscht , mit  ein
verlorener Sonnenstrahl , der Schein eines Lächelns fte: des
Doktors Worten , Er sieht es mit Entzücken und sagt leise , mit
vibrierender Stimme:

„Ich mußte zu dir , Gelieftte — ich hielt es mcht aus.
Sie antwortet nicht , er neigt sich zu ihr , seine dunklen

Augen sind ganz nahe den ihren , sie steht es in ihnen au !stam¬
men in heißer , verzehrender Liebe , sstin Zittern überfliegt
ihren Körper , sie wird totenblaß . Da legt er wie schützend den
Arm um sie. Er fühlt das Erbeben der schlanken Glieder , das
Mut steigt ihm siedendheiß in den Kopf und pulsiert in heftigen
Schlägen . Er würde das schlanke Geschöpf am liebsten in se-ne
Arme pressen und den süßen Mund mit Küssen bedecken aber er
bezwingt sich.

Bei der Fontaine steht vor dichtem Ziergesträuch ^ - ine Bank.
Dort lassen sie sich nieder . Sie halten sich an den Händen , als
wollten sie nie , nie von einander lassen . Keines von ihnen
spricht ein Wort . Der köstliche Dust edler Rosen , vermischt
mit Heliotrop , steigt betäubend von den Beeten auf , flim¬
mernde Sommerluft , gedämpft durch den Schatten der alten
Bäume , umschmeichelt sie, es ist ein leises , kaum hörbares
Klingen in der Luft , wie vereinzelte , aus weiter Ferne zu 'hne i
hinziehende , verlorene Melodien . Sie überlass :n sich einige
Minuten willenlos dem Zauber der Stunde ; da schleudert die
Fontaine einzelne Tropfen bis zu ihnen hinüber ».

Die ihnen zugewehten Tropfender Fontaine funkeln in
Hildegards goldigem Haar und glänzen auf dem schwarzen
Trauergewand wie hingestreute Diamanten . Des MädchenS
Blick haftet an ihnen und wird groß und starr . Danr auf ein¬
mal entzieht sie Herbert ihre Hände , schlägt dieselben vors Ge¬
sicht und weint bitterlich . Ein paarmal setzt sie zum Sprechen
an und bringt schließlich , doch weiter nichts hervor wie ; „Vater,
mein armer Vater !"

Da zieht er sie leise , ganz leise in seine Arme und bettet
ihr Köpfchen an seine Brust . Ihr Schmerz gre ' si ihm ans
Herz . Seine Stimme ist weich und zärtlich , als er erwidert:
„Mein Herzlieb ! Meine Hilde ! Weine dich nur aus , ich fühle
mit dir und trauere mit dir ! Ach , ich hatte es mir so schön ge¬
dacht , ihn in seinen letzten Lebensjahren noch ein wenig durch
den Anblick unseres Glückes zu erfreuen — eS hat n ' ch: sollen
sein ." ^

Sie hebt das Haupt und sagt bewegt : „Ich oankr dir,
Herbert — o, ich danke dir ! Du hast recht , es hat n >chr sollen
sein — wir, " sie würgt an den Worten , „wir können nicht zu-
sammeukommen ." — Er starrt sie an , dann streicht er sich lang-
sam über die Stirn und sagt wie träumend ihr nach : „Wir lon-
nen nicht zusammen kommen ."

„Nein !" Ein einziger qualvoller Wehlaut ist diese Antwort,
fast wie ein Schrei der Verzweiflung . Da packt er ;ie am
Handgelenk , seine Angen flammen drohend , bitterer Groll zit-
tert in seiner Stimme.

„Nein , sagst du ? Wir können nicht zusammen kommen?
@0 _ warum denn nicht ? Sage — sage es , Hildegard !" Fast
keuchend entringen sich die Worte seinen Lippen . Sie würgt
und würgt , sie kann es dem Mann ihrer Liebe nicht sagen —
ihre Augen begegnen den seinen im stummem , herzergreifendem
Flehen , Da läßt er ihr Handgelenk los , er schämt sich seiner
Heftigkeit und sagt düster : . . . p. r .

„Verzeihe , aber spanne mich nicht langer auf d' e Zoller —
ich ertrage es nicht — sage , was ist 's ? " ^

„Willst du mir das nicht ersparen — muß ich es sagen ?"
„Ja — du mußt !" drängt er leidenschaftlich.
Da richtet sie sich auf und reckt sich zu ihrer ganzen , v»r.

nehm schlanken Höhe empor . DaS schwarze Gewand umschließt
knapp die schöne Gestalt und enthüllt das herrliche Ebenmaß
der Formen . Ihr schönes , blaues Auge versiert den Ausdruck
weicher Hingebung , mit bebender Scheu verwandelt sie sich bin¬
nen wenigen Sekunden in das sichere , Willensstärke Fra >uc :n
Doktor Ihre Stimme ist so klar , als ob sie mit dem Kollegen
eine sachwissenschaftliche Abhandlung bespricht und nicht , wie
es der Fall ist , über ihr Lebensglück entschieden w:rd.

(Fortsetzung folgt .s

»Kinder
mehl

Hervorragend bewährte
, Nahrung»
} Die Kinder gedeihen

, vorzüglich dabei'•KranKen* ||. leiden nicht an
Kost . Verdauungsstörung.
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